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Franz Sales Meyer / Weihnachts - Kantate .

i.
Wer schuf aus dem Chaos das Wunder der Welt,Wer rief in den Abarund das Werde?
Wer stellte die Sonne ins himmlische Zelt ,
Zu wärmen die werdende Erde?
Wer schuf uns das Licht und den glänzenden Tag
Im Wechsel der ruhenden Nächte,

Dcn rauschenden Sturm , den blitzenden Schlag,Tes Wetters befruchtende Mächte ?
Wer gab uns die Quelle , den Strom und das Meex .Tie Berge , die Täler , die Gründe ?
Wek lenkt das geschäftige, wallende Heer
Der Wolken im Wirrsal der Winde?

II.
Die Erde liegt im Winterschlaf;
Nun warten nur ein Weilchen .Dann wachen alle Blumen auf,
Die Primeln und die Veilchen .
Der Schlehdorn sprengt die Knospen dann,
Der Zeisig zwitschert Lieder,
Vom Zaun her bllit es psirsichrot
Und Frühling ist cs wieder.

Was ist der Mensch !
Er kommt und schwindet
wie die Welle des Strandes ,
die eine von ungezählten
Millionen .

Und wenn das Sonnwendfcuer flammt.Wenn satt die Achren schwellen.Dann sei gcgrüht , du deutscher Rhein
Mit deinen kühlen Wellen !
Tann sei gcgrttstt , du deutscher Wald
Mit deinen tiefen Schatten,
Dem Planderbach . dem Heidekraut,Den sammctivcichen Matten !

. .Oloi' ia in sxcelsis Deo !"

Der Herbst erscheint als lieber Freund ,Er füllt uns gern die Tasche
Mit Früchten und mit süßem Wein
Tie längst geleerte Flasche .
Der Winter schenkt dem Kindervolk
Den schönsten aller Bäume.
Q Wcihnachtsbaum. 0 Jugenütranm .Du Paradies der Träume !

Und dennoch!
Was birgt ein Leben nicht
an Kraft und Wollen,
an Glück , an Leid
und an Liebe !

III.
Auch der Haß hat sein Recht,
wenn er sich richtet
gegen die Bosheit ,
die Niedertracht
und das Schlechte.
Die Natur ist ein Buch.
Wer lesen kann , liest es
wieder und wieder.
Reinere Freuden
bietet kein andrer Genuß.

Kennt ihr die Zauberin Knnst ?
Mit gleißenden Farben ,mit lockenden Tönen,mit wuchtigem Worte
greift sie ins Herz.
Wer heißt uns denken ,
empfinden und fühlen?
Wer stellt uns über die Welle
die spurlos im Sande
versickert , verrinnt ?

Ehre sei Gott in der Höhe !
iv.

Den Frühling , die Lieb ' und das Leib
Und jedes zur richtigen Zeit ,
Zum Sinnen de » klaren Verstand,
Zum Werke die schassende Hand,
Viel Freude und fröhlichen Fleiß ,
Für Taten ein glattes Geleis ,

Im Zweifel den weisenden Weg ,
Zum Glücke den sicheren Steg ,
In Fährden den wackeren Freund ,
Im Kampfe den ehrlichen Feind,
Den Willen znm Ausstieg im Fallen :
Das schenke der Herrgott uns allen

- -

und Frieden den Menschen auf Erden !

Gott in der Höhe , dein ist das Reich :
Himmel und Erde lenkst du zugleich :
Dein ist die Herrschaft , dein ist die Macht :
Leit ' «ns bei Tage , führ ' uns bet Nachtl
Set un 'sre Sonne , sei unser Stern !
Alles was^ atmct , lobe den Herrn !
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^ i e Pyramide

Hans Heinrich Ehrler / Die Heimkehr des Blinden . Novelle.»Jetzt bin ich dein Licht," sagte die Mutter zu dem Sohnund legte seinen Kopf an ihre Schulter . Dann nahm sie denKopf , drückte ihn und kühle in immer wieder.
„Deine weichen, braunen Haare sind noch , deine Ohren ,deine Nase , deine Stirn , deine Backen , deine Lippen . . ."
,, . . . . Jetzt noch einmal ihr 510ei blauen Annen. Wie istes, da seid ihr auch noch und könnt nicht mehr sehen ?"
Die Tränen liefen in die bewegte Liebkosung hinein . Dannlöste sich Tran Anna von der» Soldaten und leitete ihn durchden Karten in , das Hans .

, Inmitte der grollen Stube stand , als die Türe sich regte,ein junges Träulein auS einein Lehnstuhl ans und wartete denE -ntretenden entgegen. Der Blinde stellte sich ln den lichtenRaum und sagte : „Das ist wohl die grosse Stube ? Ich binwieder daheim .
" -

Dann ergriff er die Hand der Mutter : „Tühre mich ein¬mal !"
Seine freie Hand suchte einen Gegenstand: „Das ist derOfen. Mit den beinahe schwarzbraunen Kacheln . Glänzen sienoch so wie früher ?"
„Ja , die glänzen noch , Wilhelm , weiht du . eS scheint heuteauch die Sonne .

"
„Die Sonne scheint . . . . und , ich spüre es , die Tcustersind offen vom Garten her. Das macht hell herinnen .

"
Er streichelte den Ösen und griff weiter : „Das ist die alte,eingelegte Kommode : ich meine, sie sei niederer geworden.

"
„Schrnmpfen die Sachen , wenn man sie nicht mehr sieht?"

frug die Mutter .
„Ich wein es nicht und es füllt mir zum erstenmal auf.

"
„Das kommt wohl, weil inan darnach langen muss , aus

sich herauslangen ?"
„Gewiss davon. Du bist schon meine Lehrerin , Mutter ."Der Sohn lächelte . Trau Anna erschrak, ans dem lächeln¬den Gesicht schauten die verschleierten Augensterne sie an , wieetwas arg allein Gebliebenes, nicht zu dem Spiel der MienenGehörendes.
Aber sie lächelte auch, wie um den Schrecken zu verbergen.
„Und Rosen stehen auf der Kommode ? In der hohen , ge¬schlissenen Kristallvase. Ich wilb einmal riechen . ES siich vondein arvhen Stämmchen Zentifolien im Rondell.

"
„Nein , die Marschall Niel , von denen am Zaun .

"
„Ach Gott , ich habe nicht recht geraten !"Seine Stimme siel traurig ab . indes die Tübrerin sagte :

„Die Rose» hat Träulein Berta geholt.
"

„Du schriebst mir . die neue Hansgenossin tue dir so wohl."Die Mutter wehrte : „Das heillt mau anvertraute Ge¬heimnisse gnsplauderu . Da sst Träulein Berta . . . . und damein Sohn .
"

Die Angerufene grüllte stumm mit einer anmutigen Knie¬beuge , auch der leicht betroffene Mann verneinte sich zeremo -nienbast. an ihr vorbei in die leere Luft hinein.Doch sie machte leise zwei Schritte zur Seite und die zier¬liche Bewegung glich diesen tragisch peinvollen Tehlblick aus .Ir bemerkte den Borgang , denn er sagte : „Sie sind zartfüh¬lend , gnädiges Träulein .
"

„Das ist leider alles , was wir in dieser schweren Zeit seinkönnen , wir Mädchen, " entgegnete ihre warme , aber durch einenatürliche Dämpfung verhüllt bleibende Altstimme.Mau sah. die Antwort tat ihm etwas Unerwartetes an : eswar als ob sie in ihm landete. Die Mutter wie das Träuleinerlebten das Seltsame , wenn von einem Menschen zu demandern nur Laute kommen , ohne Bild und Gebärde mitzu-brinaen . Der Horchende zitterte davon nach.Wieder erfüllte Trau Anna seine Not durch die Trage , ober die Svrecherin für blond halte oder für braun .
„Jedenfalls für schön . Aber sag ' mir nichts , lall mir Zeit,ich werde es finden .

" Der Einwand sprach sich zögernd aus ,als behalte er etwas Kostbares vor . Der Augenblick wurdefeierlich und noch einmal verstand die Mutter die Tiefe, indemsic sagte : „Ja , Wilhelm , du wirst es finden, ob unsere jungeTrcundin blond ist oder braun . Du wirst wieder irgendwiesehend werden.
"

Der so gut getröstete Sohn setzte sich in den Lehnstuhl, auSdem vorhin Träulein Berta anfgestanden war . faltete die Tan¬ger ineinander und begann eine Erörterung :
„Wahrlich, mein Schicksal ist vielleicht nicht einmal sotraurig , wie es euch scheinen mag . Ich erlitt es für das Vater¬land . Dazar stellt es mich gleichsam in ein neues Leben . Diegeschwundene Welt mnll sich anders und gewandelt wieder ummeine geminderten Sinne sammeln. O Mutter , du hast mireine gute Wesensgabe mitgegeben bei der Geburt . Ich binmittig und demütig, ei auch neugierig genug, noch einmal Schü¬ler zu sein . Lallt mich versuchen , ich glaube, ich komme schonallein zum Schrank hinten in der Ecke .

"
Er ging langsam seitwärts am Tisch hi» , am Klavier vor¬bei richtig zu dem Glasschränkchen , schloss es auf. griff hineinund holte in kundiger Erinnerung einen feinen Silbcrbechcr.Den brachte er gleichen , ungestörten MegeS zurück und gab ihnder Mutter .
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„Er gehörte meiner verstorbenen Schwester , ein AngcblnLvon mir . Sie hiell auch . . . Berta .
"

Der Name stand in dem Silber cingcgraben. Trau Annagab den Becher weiter an das Mädchen : „So ist es gemis, gx.meint ?"
Die Beschenkte nahm die Gabe, reichte den Gebern dieHand und sagte : ,Tkcl> danke von Herzen.

"
Er setzte sich wieder, den verlorenen Taden ausgreifend .«Jetzt eben habe ich etwas wie eine Reise gemacht . Zuerst,als ich blind wurde , war es bei icdem Schritt , wie wenn ichans der Welt hinansträte und ins Grundlose fiele . Es waralles anller mir sortaenommcn und dann doch wieder drohendda . leer und zugleich voll Argem . Aber hier wird mir Liebedie Dinge zurücklangen und die Tücke schlichten ."

So geschah es . In der Türsorae der zwei Trauen wurdeihm -aS Hans wieder vertraut , auch der Garten und die Spa¬zierwege inS Teld . Unter Ihren helfenden Händen lernte erdie alten Verrichtungen des Lebens : die überall mitaehcndcnBlicke leiteten seine Schritte wie in Geländern . Jeder Taagab eine frische Sicherung : die gebliebenen Sinne regten ihre
Ersatzkrästc . Gleich einem Spiel sahen sic zusammen derenSvriellen zu . Der Zögling nannte sich einen Entdecker undimmer wieder rief er die Begleiterinnen an : „Horcht ! . . . .da greift her ! . . . . riecht ihr nichts ?"

Bald verwechselte er keine Rose mehr : ans dem Weg sagteer . drüben auf der Wiese stehe ein Pferd nnd oben am Rainein Nnllbanm : im Schatten zeigte seine Hand ans eine Sonnen¬bahn daneben, und beim Gewitter , ehe der Donner kam, anseinen fallenden Blitz. Auch die Sterne spürte er wie denMond, viel sprach er von ihrem Zauber .Seine Tinger vermochten etwa an den Möbeln durch diePolitur hindurch Sie Art deS Holzes zu unterscheiden und dar¬aus meistens richtig ans die eben zu der icwelligen Sorte ge¬bräuchliche Tarbe zu schlichen . Sie tasteten eine Stickerei derMntter ab . mit den Umrissen der Blumen und des Blattwerksdas bunte Bild hervorhvlend.Einmal sagte er : „Wenn ich gnfivgchc, weill ich , ob Tagist oder Nacht . Und ehe die Amsel draullcn in der Trübe an -
fängt , horcht mein Ohr ."

*

Eines Morgens trat er in die grolle Stube mit dem ge¬zückten Ausruf : „Träulein Berta . Sie sind herinnen !"
Tortan wulltc er . wenn die Trenndin anwesend war . trotz¬dem diese keinerlei Wohlaeruch an sich trug . Auch mit derMutter geriet die gleiche Verbindung , doch nicht so unfehlbar.Andere Menschen bemerkte er erst ans nächster Nähe.Das Mädchen wurde von der erstaunlichen Zuwendungder Gefühle verworren nnd hielt die ihrigen svariamcr ein,als ob sie fürchte , selber den Zug ausaeübt zn haben.Hinwiederum erhielten durch solche wundersamen Erioei -

ternngen eines geschädigten Menschenweicns das Hans nnd
seine Gemeinschaft etwas wie eine Weihe : cs stand darin im¬mer eine Erwartung bevor, eine gläubige Ehrfurcht vor demWalten eines guten Geistes trug alles Tun .

»
Wilhelm sprach gern von den inneren Tvlgen der erlit¬tenen Verdunkelung . Das geschwundene Licht, meinte er. habe

sich nur in ihn zurückgezogen . Ein goldener Rauch sei Ihmgeblieben, dem mehr Tarbe und Bilder cntivielen . als Ic von
nullen gekommen seien . Wenn er etwa im Garten in derSonne soll , fall er wirklich in der von vordem vertrauten Land¬
schaft : nur wurde diese unte.r der durchwärmten Decke seinesZnstandeS noch froher und verklärt . Die Hiiacl wölbten sichweiter , die Berge stiegen ferner , der Wald grünte tiefer , das
Gewölk blühte weillcr. die Boaelsittiche flitzten silbriger.Träulein Berta mochte dabei einmal lagen : „O Sie zeigenmir . wie schön die Welt ist !"

Es war ihr . als sähen ihre eigene « Augen besser.Die Mntter dachte gelegentlich daran , der Sohn habe als
Primaner eine Reihe von Versen angefangen mit der Auf¬
schrift : Die Lieder des Blinden .

,TVa.
" antwortete er , „das war sicherlich kein Zufall . Ich

habe mich aach sonst aus mein Geschick vorbereitet und oft
stnndcnlana mit geschlossenen Augen den Wechsel der farbigen
Lichtkerne in mir verfolgt . Auch wenn ich etwas Geseheneswertvoll ausheben wollte, barg ich es eine kurze Weile hinter
Len Lidern . So scheine ich zn den Gesichten reif geworden zu
sein , die mich jetzt trösten müssen .

"
Dennoch liell er cs nicht gelten , ball er von der Erinne¬rung zehre und nur bunte Nelle in der Phantasie wahre , er

glaubte vielmehr ernstlich , geheim und gegenwärtig im Ver¬bund der Erdkräfte zu stehen »nd ein«s früher verkümmertenSinnes teilhgft zu werden. Dort , wo öle Wunder der Tarbenineinanderspielen . werde sich auch der Sinn der Rätsel zeigen.

TrMlein Berta laS ihm vor. aus Büchern und aus der
Zeitung . Er bereitet^ sich immer zn den Sitzungen gleichsam



Die Vtiramide
vor und sprach etwa von deren Wirkung : „O was ist das . etne
liebe , schöne Mcnschenstimme . . . . Ihre Stimme ! Turch-
hellt und reingesormt kommen die Worte zu mir her. schonaebvren und lebendig aewvrdcn in einem Wesen . Ich bin
aleich einer Muschel , nleich einem Raum des Wohllautes . Ehe¬
dem . als ich selber las , dachte ich aarnicht an die wunderbare
Hnndliiiig. von einem Blatt gedruckter oder geschriebener Zei¬
chen Vorstellungen in sich ausznnehmen. Jetzt ist mir jedesWort ein Geschenk und jeder Sah eine sinnreiche Kette . Ichwerde einsichtiq und weih in diesen Stunden , dnrchbant mit
harnionischer Kenntnis , und werde auch ein empfindsames Ge¬
rät der Dichtung. Alle ihre Luft und Musik weht in mich hin¬
ein .

"
Einmal nach der Lesung eines Gedichtes blieb die Nhr

stehen auf der Kommode .
«So schön war es," sagten die beiden Ergriffenen .»
Nnd ein anderes Mal hatte sie aus der Zeitung den Be¬

richt der Heeresleitung mltgeteilt . von einem schweren Angriff
im Artois . Da nahm er plöblich . schier mit einem Nisi das
Papier heriibcr : «Wo , wo steht das ?"

Auch ihre -Hand nahm er mit und sie mußte den Drucksatzdes Berichtes umgrenzen.
„Tort , in Ovillers , war ich ! Warum bin ich nicht mehr

dort ?"
Den Abend über zeigte sich der von diesem soldatischen

Heimweh Befallene nicht mehr : ein paar Tage lang sprach er
bloß von den Kämpfen und vom Vaterland . Es geschah , als
zöge vor dessen heiliger Bedeutung seine Rede einen Vorhang
weg . Und einmal sagte er traurig : «Wir werden einmal viel
weinen um dieses Vaterland . Schwere Zeit wird sein . Und
den Nimmerichenden wird Gnabc widerfahren sein , daß sie
vor dem Anblick der Zerrüttung verschont bleiben.

"
Die beiden I -ranen schnitten und nähten Hemden aus selbst¬

gekauften Stoffen : derart waren im Lauf der Monate schon
viele Dubende abgcliefert. Nun gerade nahm er eins der
fertigen und hob es ins Licht . „Das soll der Nöger anhaben.

"
Er nahm ein anderes , ein drittes , und wieder ein anderes ,jedes einem Kameraden ans seiner kranken flehenden Kom¬

pagnie einbildungsweise schenkend .
„Sie werden darin gefeit sein," beschloß er bas nicht einmal

spaßhaft erscheinende Geschäft.
Hierbei bemerkte er beiläufig, wie gern und wie lang er

ncuerdinas rede .
„I -rüher warst du schweigsam." erwiderte die Mutier ,

„früher , als du noch im Hellen Tag gingst .
"

„Vielleicht ist das die natürliche Iüllung einer Lücke ." über¬
legte Iräulein Berta , „oder . . . . Sie sind ia innen überfüllt .

"
„Vielleicht . Aber es mag auch so sein , um Euch ganz zu

haben. Ihr Lieben !"
*

Stundenlang hörte Wilhelm zu , wenn sic Klavier spielte .Die Stube wurde davon anders , als wenn Sehende darin
horchten , und ihre Resonanz gleichsam vertieft . „Das ist von
Beethoven, als er taub geworden war," sagte der Horchende .Die drei gingen auch gern in die Kirche . Ein Ireund
lud sie zur Orgel ein . Vach und Händel kamen daran . Da
mußte sich der Blinde manchmal mit beiden Händen am Ge¬
stühl fassen. Herauskommend sah er erbleicht aus nnd
schwankte gleich in den ersten Tagen der Heimkunst. Dann
erleichterte sich seine wie Kristall dnrchschütterte Seele mit der
Verkündigung : „Das war die geheime Offenbarung .

"

Eines Morgens . Iran Anna war dabei , sagte Wilhelm
unversehens : „Iraulcin Berta . Sie sind blond und habenbraune Augen . Seltene Augen, wie . . . . dunkel goldener
Honig.

Die iäh Beschriebene wurde blutrot nnd schwieg : auch die
Mutter frug erst nach einer Weile : „Woher weißt du das ?"

„Daß sie blond ist , weiß ich von ihren Bewegungen, die
Augen erkannte ich au ihrer Stimme .

"
Der Bescheid wurde daun selber eine I -rage : „Iräuleiu

Berta , warum gehen Sie immer in Hellen Kleidern ?"
„Warum ich in Hellen Kleidern gehe ? O 'gewiß , weil ich

Ihnen I -rende machen wollte. Ich dockte dabei aarnicht daran ,
daß Sie cs nicht sehen .

"
Iran Anna aber rief : „Er hat cs gesehen !"
Nachher geriet die ko rätselhaft Entdeckte vor sich selber

in Befangenheit ob ihres harmlos gewagten Bekenntnisses.Sie mußte sich einer Gewalt erwehren , die von dem Mann zu
ihr heran gekommen war . Trotzdem er nie mit einem Wort
oder einer Regung näher griff , sondern sie nur ans einem
Umkreis sorgsam nmfeierte : ja seine behutsame Zurückhal¬
tung schien die Quelle der widersprechenden Wirkung zu sein.Indes ging über diesen dumpfen , halb mysteriösen Not¬
stand der Tausch des Zusammenlebens weiter , der ihr offen
I -ruckt um Inicht gab aus den Kammern einer unerschöpf¬
lichen Geistigkeit . Nach einer gehobenen Stunde mußte sie
sagen : „Ich kam in dieses Haus , um einem Beraubten des
Krieges dienstbar und hilfreich zu sein . Jetzt darf ich nichts
als dankbar sein .

"
-»

Wilhelm Ha/. L auf der Universität auch Kunststudien be¬trieben . Nun ging die Unterhaltung oft um Bandenkmale,Beider und Maler . Sie wurde beauftragt . Mappen herbei-
zntragen , während er der Ireude sich hingab, die Anschauendeüber die Meister und Werke zu belehren.

An den Wänden bängte er alte Blätter und Stiche auf,den Schmuck immer wieder sichtend . Auch was Iräulein Berta
etwa von neuem besonders gefiel , kam dazu : aus ihrer Lust
wurden die unsichtbaren , unbekannten Schildere! «« seiner Ein¬
bildung teurer Reiz. Er sprach von einer Kunst , welche hinterder Knnst verhüllt liege und ihrer Enthüllung warte .Hin und wieder ließ er sich in eine Galerie führen nndeinmal kam die überraschende Bitte an die Mutier : „O laßnnS nach Stuppach fahren zu meiner Grünewald -Maöonna !"

Es gibt Augenblicke einer solch staunenswerten Durch-
blitrung. daß der Angenblick darüber hinaus groß, still und
selbstverständlich wird.

So folgte , wie plötzlich erleuchtet . Iran Anna der Bitte :
„Ia , wir wollen eine Wallfahrt machen."

Sie reisten beinahe einen Tag weit mit der Eisenbahn: am
anderen Morgen ging es vom letzten Städtlein aus in öer>
Kntsche zu dem Hoüenlohcschen Dorf , das den heiligen Schatzbirgt .

Die Sonne schien wärmend in die Kirche, während der
Blinde vor dem Altarbild stand , lang allein dort stand . Die
Begleiterinnen waren ein paar Schritte zurückgeblieben .

Erst draußen redete er wieder. Er habe das Bild gesehen,frisch, wie der Maler es einst gemalt habe . Nicht von der Zeit
getrübt und von Nachfahren überbessert , wie die Neliguie.sondern im Wunder einer Vision leuchtend vom Schmelz der
ersten erguickten I -arben . Und daneben die Lilie und die Rosen
aus dem Topf blühten wie im Jenseits ersonnen, im Diesseits
entsprungene Zcmbcrpflanzen auf.

,^ >a , mir war auch, es geschehe ein Wunder," meinte die
Mutter zu seiner Mitteilung , und zögernd fügte sie bei : „Ich
hoffte , du würdest wieder geheilt."

„Wieder geheilt? Wäre das ein Glück? entgegnete er be¬
fremdet.

Kurz darauf eröffnet«: der von der Reife noch tiefer Be¬
lebte , er wolle mit I -räulein Berta Bücher schreiben.

„Mit mir ?" zweifelte die Antwort . ,^Ich werde das Dik¬
tat abnehmen.

" Doch ihre Einbildung stellte sich froh erregt
vor , waS alles aus der verwunschenen Höhle seines Wesens in
die von ihr geführte Jeder geraten werde.

Allein er sagte : „Was könnte uns hervorgehen, das nicht
durch Sie ginge?"

Zufällig fand die Anfräumende ein Blatt . Darauf stan¬
den in sorgfältiger Schrift und beinahe gerader Zeile die Worte:
Berta — mein Strahl .

Da . die Auslegung ihres Namens , war nun . was sie ge¬
fürchtet batte und dem sie nicht entflohen war .

In der großen Stube saß Wilhelm im Liegestuhl am Ien -
ster . Sie ging zu ihm hin und beugte sich leiS über ihn. So
war er schön, wenn er die Augen zu hatte. So schaute sie ihn
manchmal an und dachte unter der Decke des Bewußtseins
wohl auch an Möglichkeiten ihres Herzens und ihres Blutes .

Aber da gingen die gesenkten Lider wieder auf und sie sah
jäh etwas Totes , das aus dem Leben des weichenden Ange¬
sichtes Hervorgriff: da war es auch, als würde die ganze Ge¬
stalt des Ruhenden um die erloschenen Sehsterne ein schmerz¬
licher Irrtnm .

Zwei Hände griffen von nrrten her nach ihren Händen nnd
ließen diese lange nicht los .

Dabei fing er, als wäre sie eben in ibm umgegcmgen ,an . die Legende von einem ägnptischen Einsiedler zu erzählen.
Der hatte sich geblendet, damit er Gott betrachte .

„Auch Sic sehen Gott in sich .
" sagte das verwirrte Mäd¬

chen . Wilhelm aber versetzte : „Wenigstens seine Botin vor
mir ."

Nachher fand er noch einen alten Vierzeiler in der Erin¬
nerung :

„Gott wohnt in einem Licht ,
Zu dem die Bahn gebricht :
Wer es nicht selber wird ,
Der sieht ihn ewig nicht .

"

Ihre Unterhaltung griff dieses Iadens manchmal an die
Geheimnisse unseres Daseins . In einer solchen Stunde kam
es zn seltsamer Erleuchtung. Er staunte: „Ich sehe nimmer
und sehe mehr? meine Augen starben , mein Gesicht wurde
lebendig. Iräulein Berta , wenn ich jetzt noch sprechen müßte,
ich sei taub und höre erst hell ? Wenn alle meine Sinne stürben
und der Sinn bliebe ? Wenn mein Leib wcgfiele . . . "

Da rief die Gefragte : . dann wären Sie die nnsterb-
liche Seele .

"
^

In der nächsten Stoche kam ein Bunbesbruder zu Besuch,
ein Offizier von der Marine . Der brachte frische fremde Luft
mit und trug gesunde , gefaßte Kraft unter den ätherisch ge¬
wordenen Insassen des Hauses nmher. Dieser plötzlich in Er -
kcheinnng tretende Gegensatz schwand auch nicht, wenn der
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Sohn mit dem freund alte Studentcnlteöer sang und Wein
trank.

Der Gast hatte vor , eine Wanderung inS nahe Gebirge
zn machen, und Fräulein Berta sollte ans Wilhelms Borschlag
mit ihm geben .

Am Samstag abend nach dem Abendessen erklärte der
Blinde den in Aussicht genommenen Weg . Als ob er ihn sel¬
ber vorausgingc , Hohe uni Höbe , Tal um Tal , Wasser um
Walser , Wald um Wald. Wiese um Wiese . Schenke um Schenke :
wie wenn die morgige Svnntagssonne schon über der änfge-
gangencn Landschaft glänzte. Die anderen sahen in einem
Zauber versetzt um den Tisch.

In der Frühe brachte der seltsame Führer das Paar bisvor die Gartentürc und blieb dann bei der Mutter .
Spät kamen die beiden zurück . Es schien etwas Ernstesunter ihnen geschehen zn sein . Fräulein Berta meinte, es seiweit gewesen .
Am ander» Morgen war der Daheimgebliebene schon in

der groben Stube , als sic eintrat . Sic ging' auf ihn zu und
sagte : „Wilhelm, wenn es Ihnen recht ist , ivill ich immer bet
Ihnen bleiben.

"
Da ergriff er wieder ihre beiden Hände und aus seinen

Veslvrten Augen quollen Tränen .

Jos . B a u m a n n / Die gnädig ' Bitt '.
Eine Karlsruher Weihnachtsgeschichte .

Es war Weihnachten , heiliger Abend . Im Büro waren
alle schon davongcgangen: sie eilten , um das letzte zur Be¬
scherung noch zusammen zu tragen , den Baum zu schmücken .
Ich aber sah still auf meinem « kühl in jenem wehmütig rühr¬
seligen Gcsühl, das den Einspänner an solchen festlichen Tagen
packt , zu deren Feier ihm der Familienkreis , Weib und Kind ,fehlt.

Das Bestreben, irgend eine Guttat zu verrichten, schlich an
mich heran . Da fiel mir der alte Götz ein , der krank dar¬
niederlag , und ich beschloh. ihn aufzusuchen .

Der alte Götz ! Das war ein armselig Menschenkind , den
das Schicksal einmal ans dem Gleis geworfen hatte, wobei sein
Brusttuch fleckig wurde. Sie schleppten ihn vor den Kadi , der
ihn auf Grund des Gesetzes vcrknurren muhte, er kam in s
Kastle , um einige Wochen zu brummen . AlZ er heranskam,griff er zu Schanfel ' und Besen , wurde Taalöhner bei der
Stadt , wo er mir dann unter die Finger kam. Dort hatte er
eine grobe Dnnggrube zu verwalten , ein iibleS Geschäft, das
sein Ansehen nicht heben konnte . Unverdrossen iedvch stand er
Tag für Tag dort , in Wind und Wetter , und wenn er, auf
sch.ne Mistgabel geblitzt , ausruhte , so konnte man im Zweifel
sein , ob man es mit einer Vogelscheuche oder einem Menschen¬
gebild zu tun hat .

Es ist wahr , die Natur hatte iede Schönheitslinie bei ihm
sorgfältig vermieden. Oder wenn wir , wie geschrieben steht,
nach Gottes Ebenbild erschaffen werden, so hat der liebe Gott
keinen guten Tag gehabt , als er ihn herstellte .

Item , der alte Gvtz war von Angesicht und Gestalt kein
schönes Mannsbild und er hatte keinen Freund , nicht unter
seinen Mitarbeitern , die ihn verächtlich behandelten, nicht unter
seinen Vorgesetzten . Ich dagegen war ihm trotz allem gut.

Ich hatte einmal eine Bekannte gefragt , ans welchem
Grund sie ihren Hund, einen zottigen, abscheulichen Köter , so
sebr schätze, worauf sie mir zur Antwort gab : weil er so wüschd
isch . ^ Der alte Götz hatte es gleich heraus , dast ich ihm
freundlicher als die anderen gesinnt war , infolgedessen er mich
alsbald zu seinem Bankier bestellte .

Da kam er meistens so gegen Ende der Zahltagspcriode
auf mich zugewankt, von weitem schon nahm er sein Cerevis-
küppchen in die Hand, legte sein vcrwettert Gesicht in demütige
Falten , und dann kam rcgelmästiq die Ansprache : O ' derft ich
Ihne e l.gneediche" Bitt " vvrtrage . - Und dann schilderte
er mir seine Not, der man mit 2 oder 3 Mark abhelfen konnte .

Pünktlich am Zahltag tilgte er dann seine Schuld , die ich
ihm ab und zu schenkte , um ihm eine Freude zu machen. Ein -
m« l mahnte ich ihn zur Sparsamkeit . Er brauche doch nicht
immer seine Pfeife zu rauchen , und dann müsse er nicht täaNch
Wein trinken , Bier tät 's auch. Da aber setzte er sich zur Wehr.
Ohne die Pfeif ' könne er den Gestank der Dunggrnbe nicht vcr-
breschtiere und auf's Vier bekam er's Sodbrcnne . Also schlug
er meinen Angriff glänzend ab .

Am Mittaa kam die Götzin und brachte ihm das Essen.
Abseits der anderen sahen sie dann zusammen in einer Ecke,und er löffelte aus einem Hafen alles , was sie , die Götzin , zn-
sammengepanscht .

Freudloses , elendes Dasein solcher doch auch zum Glück ge¬
borener Menschenkinder . Oft habe ich für mich gedacht, wo
nehmen die den Mut her. ein solches Leben unentwegt sort-
zusctzen. Jetzt war er krank , der alte Götz, und da wollte ich
ihm eine Freude machen , um jene Guttat auszuftthren . Mit
zwei Flaschen Wein und einer Guck ' voll Weihnachtsgebäck er¬

klomm ich seine Wohnung unter dem Dach . Ich fand die zwei
Alten im Bett . Im Zwielicht und weil jedes eine Schlafhaub
anshattc, geriet ich an das Lager der Götzin . „Nett , nett," rief
sie abwehrcnd, als ich meine Ansprache beginnen wollte, —
.nett , nett — dort drnive liegt io d 'r Babderl " Nun rappelte

sich der Alte in die Höh ' und rief herrisch seiner Gefährtin zu :
„So schteh doch nff und zind d ' r Ehrischtbanm an , daß 'n d 'r
Herr Kanter sehe kann !" Ich aber kam ihr zuvor und entzün¬
dete das Lichtlein an dein handgronen Vänmchcn . Mit Angen
wie glückselige Kinder schauten die Heide » Alten auf das Bäum¬
chen und in das Lichtlein , mein Urteil erwartend .

Ick nahm den angebvtenen Stuhl , setzte mich zu ihnen , und
da wurde der alte Götz plötzlich gesprächig . Er hgtte ein Ge¬
heimnis und traute cs mir an . In seiner Jugend sei er ein¬
mal krank gewesen , schwer krank . Znni Abschnavven . Schon
schickte sich seine Seel an . ihre irdische Hülle zu verlassen , die
Reise in die himwlichen Gefilde anzntreten , da kam eine „Ent¬
zückung" über ihn . Er stand vor der Himmelstür und konnte
einen Blick bincinwersen. Engel und selige Geister in wunder¬
vollen Gewändern fasten an einer glänzende» Tafel , die alle
.Kostbarkeiten und Leckerbissen trug , die zu erdenken waren ,
himmliche überirdische Musik drang heraus , Cherubim und
Seraphin sangen heilige Lieder , zu oberst aber fast der Him -
mclsvatcr in einem unbeschreiblichen Lickst und Glanz , um
Speise und Trank an alle Verklärten zu verteilen . Hingeris¬
sen Kob er den Fnst, um einzutrctcn in den Himmel aller
Freuden , da aber fiel die Pforte ins Schloss und er stand
dransten . So musste er wieder ins irdische Jammertal zurück
und genas.

Aber er wnstte genug, nichts tonnte ihm fürderhin ans
Erden schwer werden, der Tag der Belohnung , des Ausgleiches
kam . In seiner Entzückung hatte er es gesehen . Wohl steht
geschrieben : „Kein Ohr hat es gestört , kein Auge hat es ge¬
sehen .

" er aber wnstte es . Keine Regel ohne Ausnahme . Er
hatte es doch gesehen , was der Herr denen bereitet hat , die ihn
lieben, und das gab ilnn den Stab , an dein er über alle Fäbr -
lichkciten des Lebens liinwegzva .

War seine Tafel nur notdürftig bestellt , so tröstete er sich
mit der Aussicht , dermaleinst an jener Himmelstascl zu sitzen ,
die sein Auae erschaut . Nur sie , die Götzin , war damit nicht
zufrieden zu stellen . Freilich, sie hatte seine „Entzückung "
nicht miterlebt und ivollte ihren Wechsel diesseits schon ein¬
gelöst hnben . Er schalt und mahnte sie . abzumarten bis sic
lnnübcrkämcn und sich täglich sattesten könnten, liier ans Erden
könne dies nun einmal nicht stattfinden. Punktum . —

Das Lichtlein am Ehristbäumchen war am Berlöichen. Da
stand ich ans und nahm Abschied von den beiden Alten , wäh¬
rend die Glocken den Weihnachtsfeiertag cinlänteten .

Bald darauf unternahm die Seele des alten Götz den Flug
ins Jenseits noch einmal , diesmal aber für immer . Sein
irdisch Wesen beanib man nach christlicher Vorschrift. Als inan
betete : Herr gib ilsm die ewige Ruh '

, da sprach ich in Gedan¬
ken : „und setze ist« an die Tafel seiner Entzückung ".

Tic alte Götzin stand verscheucht und wortlos am Grab .
Erst als ich ihr die Hand gab . weinte sie laut auf und rief :
„Warum isch dann d 'r Vadder fortaangc un bat mich allain
do sitze lasset" Ter Verlust wurde ihr plötzlich klar.

In mir wurde dabei die „gnädig Bitt '" lebendig , inan
möge die alte Götzin bald neben ihren Alten setzen , an jene
Tafel , die er einmal gesehen und die das Ziel seiner Hoff¬
nungen war .

' '

Friederike G me
Da , wo die rauhen Balken sich zusammemieigen
Zum warmen Winkel und zur guten Bleibe ,
— Dis Stall -Laterne flimmert in das Schweigen
Und eines Sternes Helle kommt durch trübe Scheibe —
Da liegt in seiner blassen Mutter Schoß
Das Kind und spielt mit seinen kleinen Händen ,

lin / Heilige Nacht .
Die Augen schauen unbewußt und groß
Zur Mutter und der Ampel und den Wänden .

Das Wunder dieser sanften , stillen Stunde
Umfängt den Mann , der freundlich träumend nickt,
Indes , ein Königsmärchen auf dem Munde ,
Ein neckisch Englein durch den Tnrspalt blickt.

BeraiNwvrtiicher Schriftleiter : Karl Joho . Dreck und Bering : C . F . Müller (Karlsruher Tagblntt ).
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